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Frauenfeld, 15. Dezember 1915 Nr. IS 9. Icchrizcmg

5chweiz. Raisseijenbote
Organ des Schweiz. Raisfeisenverbaàs

Abonnementspreis pro Jahr Fr. t. Erscheint monatlich.

Alle redaktionellen Zuschriften und Inserate sind an das Verbandsbureau: Langgasse kti, St. Gallen, zu richten.
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Zum baîckgen Mreswechzel
entbieten wir allen werten Lesern und Mitarbeitern,
allen ftaifteisenmännern unsere

herzlichsten
6!iicks- unc! 5egenswünsche.

wir danken allen iilr die cier guten Zache

geleisteten Dienste und bitten 5ie uni fernere getreue
Mitarbeit sowohl für che Interessen des Verbanusorgans
als des Verbandes und der ihm angeschlossenen Hassen.

Möge bald aui die so schwer heimgesuchten Völker

der Cngel des Friedens hernieder steigen! dann werden

wir alle

frohe Weihnachten
seiern und

ein glückliches Zahr
beginnen. Diese Hoffnung begleite uns.MIe und er»

muntere uns ?u weiterer Lätigkeit iiir das gemeinsame

ivokl.

l)er ^erbanäsvorstanü.

Rück- und Ausblicke.
Wie der Landwirt, der Handwerksmann, der Industriearbeiter

die soeben vollendete Arbeit noch einmal übersieht,
die dafür angewendete Mühe und Arbeit sich vergegenwärtigt,
so ist es auch am Platze, das; wir am Scheidewege eines
neuen Jahres zurückblicken auf das zur Neige gehende. Das
Jahr 1915 war für viele eine Zeit der Sorge, über uns
allen schwebte die Gefahr einer eventuellen Verwicklung in
den wilden Strom des europäischen Unheils, des entsetzlichen
Krieges. Die mächtige Hand einer weisen Vorsehung Gottes,
die glückliche Bewahrung einer strengen Neutralität durch
unicre obersten Landesbehörden, haben uns davor bewahrt.
Wir konnten in verhältnismässiger Ruhe unsere gewohnte
A'bcii. unier Geschäft betreiben und die Aufmerksamkeit dem
Modle der eigenen Familie zuwenden. Wohl sind gar manche
oascier Brüder, unsere jungen, kräftigen Miteidgenossen, zur
Wal rung unseres Landes an der Grenze, sie fühlen die Härte
und Zirenge des Mittlers ini Wehrkleide, doch haben sie stets

die frohe Aussicht aus baldige Ablösung! sie können wieder
bald heimkehren an den lieben heimatlichen Herd.

Unserer Landwirtschaft war beschicdcn eine gute Ernte
und, mit Ausnahme des Obstes, ein lebhafter Absatz zu
befriedigenden Prehen. Mit Rücksicht aus die stete Steigerung
der Lebensmitlelpreise war für ungezählte Familien die

Beschaffung eines billigen, gesunden Koch- und Tafelobstes eine

wahre Wohltat. Die Arbeits- und Verdienstqelegenheit in
den meisten Industrien war fast durchwegs, in Würdigung
der allgemeinen Wirtschaftslage, eine befriedigende und ein
Willkommener Trost in der harten teuren Zeit.

Die Raisfeiscnkassen konnten überall einer gewohnten
Entwicklung sich erfreuen,' die Summe der ihnen anvertrauten
Spargelder hat sich auch in dieser Zeit wieder vermehrt. Es
bricht immer mehr die Ueberzeugung sich Bahn, das; nirgends
das mühsam Ersparte besser und sicherer angelegt ist, als bei

einer Raiffeisenkasse im eigenen Dorfe, datz es von dorther
am ehesten und billigsten wieder erhältlich ist, das; nur die

Raiffeisenkasse volle Gewähr dafür bietet, datz das Geld nicht
in ferne Lande wandert.

Manchem von harten Gläubigern bedrängten sog. kleinen

Manne Hai die Raiffeisenkasse aus der Not geholfen. Diese

segensreiche Hilfe in schwerer trüber Zeit bringt uns so recht

zum Bewutztsein, datz mir in der Raisfeisensache in dieser

ländlichen Kreditgenossenschaft eine grotze soziale Ausgabe
erfüllen. Aus den über ItKl eingegangenen Revisionsberichten
zeigt sich deutlich, wie sich in einer ganzen Reihe von
Genossenschaften das Solidaritätsgefühl vermehrt und der Gedanke
einer weisen Fürsorge sür allfällig noch kommende Zeiten
vermehrter Geldbedürsnisse gestärkt hat. — So schätzen wir
uns denn glücklich, bedeutende Reserven zu besitzen für einen

eventuellen weiteren Rückgang des Verdienstes wie auch sür

Anforderungen einer zu erhoffenden Neubelebung des Wirl-
schastsbetriebes, einer Verbesserung und Vermehrung der
Aufträge bei Handwerk und Gewerbe, die heule so sehr

darniederliegen.

So wollen wir denn auch fernerhin geloben getreue,
gegenseitige Mitarbeit ani großen Werke, wir wollen unseren

Bestrebungen neue Freunde und Schützer zu gewinnen suchen

und dafür sorgen, daß auch die uns noch ferne stehenden

Kreise allmählich von der Gemeinnützigkeit der ländlichen
Raiffeisenkassen überzeugt werden. Wenn wir das aber wirklich

wollen, dann müssen wir von uns ferne halten alles
das, was dem Kredite und fernerer Entwicklung der Kassen

schädlich ist. Wir müssen die Statuten getreu beobachten,
die Revisionen regelmässig vornehmen, unsere Schuldner
durch freundliche und ernste Ermahnung an pünktliche
Verzinsung und Erfüllung ihrer Verpflichtungen gewöhnen, wir
müssen ängstlich meiden, eine schädliche Vertrauensseligkeit,
weil sie der Anfang ist, zu manch bitterer Erfahrung.

Und wenn irgendwo in euren Gemeinden ein wackerer,

arbeitsamer Mann in dieser harten Zeit geplagt wird, und
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Euch Hilfe möglich ijl, dann verjagt sie ihm »ich!. Nur wenn
wir alle in brüderlicher Liebe für einander einstehen, erfüllen
wir unfcre schöne und große Ausgabe, nur dann wird auch

dem Fcrnestehenden die Raisscisenkassen als leuchtende Mor
genröte einer ganz neuen, ungleich besseren Ordnung dee

Kreditwesens erscheinen. Dann wird das neue Iahr zum
Segen sür Land und Volk,

Gott gebe es!

Um das Geld herum.
Zeit ist Geld und Geld ist Macht, Ja eine Weltmacht,

das weih heute besonders der kriegführende Staat. — Es ist

heute ebenso stark wie die Millionenheere. Es ist stärker ale

Staaten und Kronen, denn ohne Geld ist deren Existenz,

vernichtet. Alles steht unter seinem Einfluß, der Herrscher

und seine Soldaten, der Bürger und der Gelehrte, der Landwirt

wie der Gewerbsmann, Frau und Kind — alle benötigen
das leidige Geld. — Aber wir wollen heute nicht vom Einfluß

des Geldes schreiben, sondern einmal nach seiner

Entstehung und Entwicklung forschen. Geld stammt von geb
gleich Vergeltung und ist dasjenige wirtschaftliche Gut, welches

auf Grund einer Bcrkehrsgewohnheit oder einer staatlichen

Anordnung als allgemeines Tauschmittel und als Ausdruck

sür die Bewertung aller anderen Güter im Tauschverkehr
verwendet wird.

Als Geld st of s kann an und für sich jede Ware dienen,
die wegen ihrer allgemeinen Beliebtheit leicht wieder abgesetzt

und bequem und ohne an Wert zu verlieren aufbewahrt
wenden kann und sich außerdem nach Maß und Zahl leicht

teilen läßt. Für Völker, deren bewegliches Besitztum
hauptsächlich aus Herden bestand, war das Vieh geldartiges
Vermittlungsgut, und man sieht in der Ableitung des Wortes

pseunia (Geldl von paaus (Vieh) eine Erinnerung an diese

erste Phase des Geldgebrauchs. Es gab aber noch andere
unvollkommene Geldwaren z. B. Biber- und Zobelselle bei

Jägervölkern, Kakaobohnen und Zinnstäbe bei den alten
Mexikanern, Kupfer und Eisenstäbe in Afrika, Theezicgel in
Hochasien. —

AIs die vorzüglichsten Geldstoffe haben sich jedoch für
alle Kulturvölker die Edelmetalle Gold und Silber erwiesen.

Ursprünglich beruhte der Wert dieser Metalle aus ihrer
Verwertung zu Schmuck und Geräten, und sie wurden ihrer
Seltenheit wegen schon hoch geschätzt, ehe sie als Geld dienten.
Sie hatten daher einen hohen Wert bei kleiner Menge. Dazu
haben sie deti Vorzug der Teilbarkeit und Wiederzuiammen-
setzbarkeit und daß sie durch den Gebrauch wenig abgenutzt
werden. Ueberdies erhöhte ihre Brauchbarkeit die Dauer-
hastigkeit des Gepräges, die leichte Kontrollierbarkeil in Bezug
aus Qualität und Gewicht. So waren Gold und Silber
schon tausend Jahre vor Christi Geburt in Vorderasien als
Geld im Gebrauch. Ja, wir lesen schon bei Abraham, l8k)V

v. Chr., daß er seinen Acker in Nombre um 300 Säckel Silber
verkaufte. Anfangs hatte man Barren und Ringe? seit

700 v. Chr. finden wir geprägte Goldmünzen. Sie trugen
einen Staatsstempcl zur Garantie ihres Gewichtes und ihrer
Feinheit. Neben diesem geprägten Geld blieb das Varrengeld
bei den Phöniziern noch Jahrhunderte im Gebrauch. In
China blieben die Silberbarren bis 1880 das Hauptgeld und
die gemünzten Silberstücke kamen erst seit 2S Jahren in den
Verkehr.

Durch das Geld als Tauschmittel wird der Güterumsatz
erleichtert und beschleunigt und damit die Arbeitsteilung in
der Produktion und im Handel nngemein gefördert, so daß
die Menschen mit wirtschaftlichen Gütern leichter, besser und

billiger als vorher versorgt werden. Ebenso hat man i

Gelde einen bestimmten und für jedermann sofort verstau
lichen Ausdruck sür Wertschätzung und Preis und kann da

selbe den Wert der Güter und Leistungen besser beurteil,
als bei der Tausch- und Naturalwirtschaft. — Damit w>

auch die Güterverteiliiug gerechter und gleichmäßiger. All,
dings trägt das Geld sehr dazu bei, die Kapitalbilduug
fördern, da durch das Geld Werlanhäusungcn leichter »w
lich sind.

Die Geldwirtschaft bewirkte deshalb schon bei d >

Griechen und Römern und wiederum beim ausgehend
Mittelalter einen Umschwung in den politischen und sozial,,
Verhältnissen. An Stelle des Fcndaladels trat der Geldad I

an Stelle der Uebermacht des Grundbesitzers die Ueberina,!,
des beweglichen Vermögens. Das letztere präsentiert si.l

heute noch am großartigsten in dem modernen Bankwesen

Der Geldwert sollte seinen vollen Wert im Slom
selbst tragen. Also ein Goldstück von 2t) Fr. soll sür 2t) Fr
Gold enthalten. Diese Bedingung stellt nian an das eigen!

liche Währungsgeld, Handelsvaluta, das von den Staats
angehangen in jedem Betrage zum Nennwert angenomm.r
werden mutz oder man unterscheidet Gold- und Silberwährung
oder Doppelwährung (Gold und Silber). Da das Silbe,
in seinem Werte größeren Schwankungen unterworfen ist

wird diese Währung als zweifelhast angesehen. — Du

Goldwährung wird deshalb als die beste angesehen.

Der Staat kann auch den Wert künstlich festsetzen dam-

heißt man das Kreditgeld. Dazu gehört das P a pier ge > t

mit Zwangskurs, das ist Währungsgeld ohne allen
stosslichen Wert. Das geht, so lange der Kredit des Staale-

uicht verschuldet ist und so lange er wenigstens einen Teil

in Goldreserven besitzt. Der Staat nimmt in diesem Fall
meist nur selbst bei seinen Kassen das Kreditgeld zum Nennwert

an, sondern gibt auch allen Schuldnern das Recht, ihn
Gläubiger mit diesem Geld zu seinem Nennwert zu bezahlen

so daß es für die Einzelnen diesen Wert innert dem Landc

wirklich hat. Hingegen wird das Ausland je nach den, Kredit
des Landes das Geld werten, daher gegenwärtig die Valuta-

disferenzen. Hingegen wird Gold von Oesterreich, Deutschland,

Frankreich etc. immer noch vollwertig angenommen
weil es unbeschadet des Wechselkurses seinen inneren, reellen

Wert betbehält, auch wenn es eingeschmolzen würde.
Leider hat man es noch nicht zu einem einheitlichen

Geld gebracht. In, Jahre 1807 wurde in Paris eine iincc-

nationale Münzkonferenz abgehalten, zum Zweck der Ver

einheitlichung, aber ohne Resultat. Heute scheint dieses Ideal
wieder sehr in die Ferne zu rücken. l.

MieiluuM ms der BorstaudsWus
vom 14. Dezember l!>l5.

1. 27 Nevisionsprotokolle, die vorgängig in Zirkulation
gewesen, werden eingehend besprochen und bezügl. Weisungen
erteilt.

2. Ueber die auf dem Verbandsburean vorgenommene»
Inspektionen referieren die betreffenden Delegationen.

3. Neu in den Verband ausgenommen wird die Krii»

Murist (Freiburg).
4. Die Solothurner Regierung verweigerte seinerzeit ocu

dortigen Küssen die Berechtigung zur Geldanlage von Fonds-

geldern der sogen. Kreisviehversicherungsgesellschaften. nine

längere Kontroverse zwischen Regierung und Verbandslcimng
führte schließlich zur Aufhebung des regierungsrätlichen
Beschlusses und zur Gleichstellung und -Berechtigung der 'à
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ihn: wichen Raifseijenkassen mit den übrigen Vankinslituteu
oc? artigen Kanions.

>. Es wird die Herausgabe des „Raisseisen-Bote" in

inn asischer Sprache grundsätzlich beschlossen und in Analogie
eulschen Herausgabe grundlegend sestgelegt, das; jede

tlai aus je 199 Mitglieder wenigstens ein Abonnement von
I>! > remplaren zu lösen habe.

Es wird eine dreigliedrige Redaktionskommission ernannt,
we!« er Generalvollmacht zur desinitiven Schaffung des Organs
wer. wird. Den bezüglichen Verlag übernimmt das Acr-
bW" -bureau.

Mehrere auszerordentlichc Kreditgesuche werden nach

nnlo llicher Begründungs-Entgegennahme einmütig genehmigt.
7. Einläßliche Besprechung erfahren die derzeitigen Zins-

imkme für Kreditoren. Die bezüglichen Beschlüsse, in, Jn-
lerei einer gesunden Liquidität der Zentrale gesaßt, werden

ià, durch Zirkular bekannt gegeben.
>!. Mit Genugtuung wird konstatiert, daß in der Ver-

iammiung der schweizerischen landwirtschaftlichen Gesellschaft

eo»! 29. Noveniber d. I. in Zürich, wozu unser Verband
»schall eingeladen und auch vertreten war, der Tagesreferent
D raur der Institution der Naisfeisenkassen in empfehlendem
Zinne Erwähnung getan und in vornehmer Weise den Vor-
Mu als seien diese nicht neutral, zurückwies. Erneut wird
>er Anschluß unseres Verbandes an den schweiz. Bauern-
sànd lanciert in der vollendete» Ueberzeugung, daß dadurch

à, namentlich im Hinblick auf die kommende eidgenössische

öantgesetzgebung, nur gewinnen könnten. Die Angelegenheit
mro Beratungsgegenstand nächster Generalversammlung
rcrdc».

Der Verbandsvorstandsaktuar:
Scherrer.

Jugend-Sparkassen.
Auf bevorstehende Weihnachts- und Neujahrszeit möchten

à allen Kassen, die für die Jugend noch keine besondere

ümichlung zum Sparen getroffen haben, empfehlen, diesen

s!»»!i in Erwägung zu ziehen. „Aller Anfang ist schwer"
agt man zwar, aber hier dürfte dieses Sprichwort nicht gar
>u abschreckend wirken. Und wenn gleich zu Anfang nicht
hon Hunderte von Franken fließen, so ist das kein Grund,
>ie Hände in den Schoß zu legen: Rom ist auch nicht in
mein Tage erbaut worden! Das Sparen muß, wie alles
»der», eben auch erlernt werden, und es liegt nicht nur im
sateresje unserer Kassen, sondern im Interesse der gesamten
Solksmohlfahrt, den Sparsinn recht frühzeitig zu wecken,

» i ordern und zu pflegen. Jugendliche Sparer werden
»äbr einmal richtige Raiffeisenmänner werden.

lieber die Art und Weise, wie die Sache organisiert
»erden soll, wird man sich nach den örtlichen Verhältnissen
ichlcn müssen. Sehr begrüßenswert ist es, wenn die Lehrerhaft

hiefür gewonnen werden kann. Wo dies jedoch nicht
michoar ist, möchten wir die Abgabe der Heimsparkäßchen,
uelch, unser Verband zum Selbstkostenpreis liefert, empfehlen,
a mcfthem Fall es jedem Kassier ermöglicht ist, diese dank-
mc icgensreiche Arbeit auch selber auszuführen.

Ein Kassier.

Unentgeltliche MisnemnIMg.
«Artikel 12 der Nonncilstatutenft

III.
D> dritte Grund, weshalb Raiffeiseu die unentgeltliche

lmi-i hrung forderte, war, eine möglichst billige Vermal-
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tung zu erhalte». Bei dem eng begrenzten Bereinsbez-rt.
der beschränkten Mitgliederzabi, der nufteislm, Borsicht bei

allen Darlehen und den möglichst günstige» Zinsbedingun
gen kann der Umsatz und der Gewinn nur ein kieiner sein.

Müßten alle Verwaltungsorgane für alle ibre Dienste be

zahlt werden, so würde nicht viel übrrg bleiben, während
bei der unentgeltlichen Amtsführung trotz niederen Zins
fuße? dennoch ein kleiner Jahresgewinn erzielt werden
kann. Dieser wird angelegt als Reservesond und wächst in!
Laufe der Jahrzehnte ganz bedeutend, wie wir m unsern.
Verbände, der verhältnismäßig noch jung ist, an manchen
Kassen sehen, z. B. N ede,helsenschmil 11992 gegründet' hat
bereits Ende 1914: 35'042 Fr.: Waldkirch <1992, 22'bbV
Franken: Escholzmatt 21'4ltz Fr.: Bicheisce «1992) 192197,

Franken, Alterswil 292124 Fr.: Mörschwil (1919) 29"l4n
Franken und ein weiteres halbes Dutzend Kasse» haben
schon über 19,999 Franken Reserven. Das verdanken wir
der Unentgcltlichkeit der Verwaltungsorgane. Erst die kam
wenden Geschlechter werden den ganzen und vallen Nutzen
ernten und es wird die Zeit kommen, wo die Mitglieder
solcher Genossenschaslen gar kein fremdes Geld mehr brauchen,

sondern das eigene Geld in der eigenen Gemeinde
arbeitet. Dieses unteilbare Vermögen hat eine ähnliche
Wirkung wie die Gemeindegüter oder Almenden genannt,
welche eine große Wohltat für die betreffenden Gemeinden
sind uitd van besonderem Segen für die Arme». Im Nen-
wieder Verband finden wir die Satzung, daß nach Bildung
eines 15'9M Mark starken Reservefonds der weitere
Gewinn als Stiftungssond angelegt werde. Dieser Stistunos-
fond soll so lange angesammelt werden, bis er mit dem
Reservesond die volle Höhe des Betriebskapitals erreicht
hat, das der Darlehenskassaverein braucht. Die Zinsen aber
können schon jetzt für gemeinnützige Zwecke verbraucht werden.

Ist die Höhe des Betriebskapitals erreicht, dann müssen

die Zinsen und der jährliche Ueberschuß in den Dienst
des Gemeindewohls gestellt werden. Der Zins für
Einlagen kann, um zum Sparen anzuspornen, erhöht,
dagegen um den Bedürftigen zu helfen, für Darlehen
erniedrigt, ja ganz erlassen werden, bei unverschuldeten
Notfälleu wie Krankheiten, Brandunglück können größere oder
kleinere Unterstützungen gewährt werden. Summa sum-
warum: alles dient zur Verbesserung der wirtschaftlichen
Bedürfnisse der Mitglieder, zur Hebung der religiös-sit!
lichen Zustände in der Gemeinde. Solche Vorteile erwachsen

aus unsern Raiffeisenkassen den kommenden Geschlechtern:

der Gewinn bleibt im Dorfe und ohne solche Kasse

fliegt er zum Dorf hinaus und kein Mensch im Dorf hat
auch nur einen Heller Nutzen davon.

Doch ist es ganz selbstverständlich, daß die Forderung
unentgeltlich zu arbeiten, nicht zu weit getrieben werden
darf Darum dürfen auch den Verwaltungsorganen die
Barauslagen, wie schon bereits oben erwähnt, ersetzt werden

Auch der Kassier soll eine zu seiner Mühewaltung
entsprechende Vergütung erhalten, welche die Generalversammlung

festzusetze» hat. Doch ist immerhin auch dara-.ü

zu sehen, daß die Ansprüche desselben nicht zu weit gehen,
Besondere geschäftliche Vorbildung oder gar Gelehrsamkeit
sind ja zu der Stelle nicht notwendig, und man kaun denn
doch nicht erwarten, daß alle Opfer einzig nur für den
Kassier gebracht werden Seine Bezahlung sei für gewöhn
lich eine feste und nicht nach dem Umsatz berechnet, sauft
könnte er leicht veranlaßt werden, die Geschäfte zu forcieren
und zu gefährlichen Manipulationen greisen, um so sei»
Einkommen zu erhöhen auf Kosten der Sicherheit.

So kann denn wirklich Raiffeisens Grundprinzip der
Unentgeltlichkeit der Verwaltungsorgane nicht hoch genug
bewundert und angeschlagen werden. Es muß in der Tat
unsere Sympathien für die Darlehenskassen im höchsten
Maße wecken und sind dieselbe» gerade i» dieser Hinsicht
ein wirksames Heilmittel gegen die widerliche Selbstsucht
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und Eigennützigkeit, eine prnttische Verwirklichung der
echten christüchen Stächsleitliebe, Das hat Bnter Raifseism
tviederboll ausgesprochen und ganz besonders noch einmal
an, Ende leines Lebens in seiner letzten öfsenllichen Rede
aus den« '.Interverbondsiugc am 1, Juni 1887 in Düsseldons.

>vo er aus die Znknnst blickend, feierlich beteuert, das; die

Vereine nnr insoweit und so lange segensreich wirken würden,

als sie von den. Keifte des Christentums durchdrungen
seien und er schliefet mit dem innige» Gebet, „das; der Gestt

aufrichtigen christlichen Glaubens, der Geist inniger, herz
iicher Liebe zu Gott und unsern Mitmenschen uns die

zuversichtliche Hoffnung geben möge, das; dadurch und nnr
dadurch allein die irdische Wohlfahrt und die ewige Seligkeit

erlangt werden kann, das; dieser Geist uns, unsere Vereine

und deren größere Organisation durchdringe zum Segen

der kommenden Geschlechter — das malte Gott,"
Ist 5.ch,

Das KreditgeWssenschastsivesen im Ausland,
(Nach dem Referat van Departements-Sekretär Dr, Gmiir an der

Jahresversammlung des schweizerischen Naifseisenverbandes
am 27, April INS in Ölten,>

(Fortsetzung)

Eine günstige Aufnahme haben die Grundsätze d,?s

Krcditgenossenschaftswesens in den letzten Jahren bei der

Landbevölkerung Rußlands gefunden. Das in den

verschiedenen arbeitenden Klassen und vornehmlich bei der
Landbevölkerung erwachte Bewußtsein der vorhandenen
Interessengemeinschaft und das Bedürfnis der Selbsthilfe
hatte eine breite Entfaltung des Genossenschaftswesens zur
Folge, Im Jahre 1994 zählte Rußland insgesamt erst 378

Kreditgenossenschaften, auf 1. Januar 1914 hingegen wird
deren Zahl auf 14'993 angegeben, wovon 9535 dem sogest,

russischen System und 3468 dem System Schulze-Delitzsch
angehören. Erstere halten sich weder an sämtliche Grunv-
sätze Raisfcisens »och an diejenigen Schulze-Delitzsch'. Sie
begnügen sich fast stets niit der beschränkten Haftpflicht der

Mitglieder, sie besitzen weder ein aus Anteilscheinen ve-

stehendes .Kapital, noch verteilen sie Dividenden, ihr
Tätigkeitsgebiet ist in der Regel ein außerordentlich ausgedehntes,

bisweilen umfassen sie 2999 bis 3999 Haushalte, mit
der Verwaltung sind besoldete Beamte betraut. Hinsichtlich

der Kreditgewährung beschränken sich die russischen

Kassen auf kurzfristigen Kredit, während sich die Raiffeisen-
kassen auch langfristigen Darlehen widmen.

Eine mühsame Entwicklung haben in Rußland die Ge-
»ossenschaftsverbände genommen. Am l. Januar 1914

waren den bestehenden 12 Kreditgenossenschaftsverbänden
nur 599 Kassen angegliedert, also nicht mehr als 3.5 Prozent

Die Hauptursache dieses Mißverhältnisses zwischen
der Zahl der Kreditgenossenschaften und der ihrer
Verbände ist in den bis vor wenigen Jahren geltenden
Rechtsnorme» zu suchen, das Gesetz versagte früher den
Verbänden dos Recht, Sporeinlagen entgegenzunehmen, sv

daß eben deren Gründung überhaupt ziemlich zwecklos
erschien.

Ein ansehnliche Entwicklung hat das Genossenschaftswesen

vor allem auch in Finnland genommen, von den

ungefähr 2999 land.virtschatflichen Genossenschaften
betätigen sich etwa 1999 als Darlehenskassen.

In Rumänien haben die Kreditgenossenschaften
von den Raiffeisen- und den Schulze Delitzschen Kassen die

besten Eigenschaften entliehen, auch ist die Zahl dieser
genossenschaftliche» Valksbanken snnnähernd 3999) gleich der
sämtlicher Gemeinden des Königreiches: ihre Gesamtmit-

gliederzahl übersteigt eine halbe Million und rekrutiei
zu über 99 Prozent ans Landwirten, An denn gest,

von den Kassen n>> Jahre >912 gewahrten Darlehe
trage von zirka 1N9 Millionen Lei i'Frankeni warn
Mitglieder der Genassenschnsten zu V Richtnnlgiieder
gegen zu 5, beteiligt. Die Tatsache, daß üb Prazeni
Darlehen sich auf weniger als 569 Lei beiiefen, zeigt
die Valksbanken vorzüglich den nnnderbemittelten ,K.

Nutzen stifteten, Bemerkenswert ist, daß der Höchstzn >

für die Mitglieder nicht weniger als !9 Prozent, >n

Nichtmitglicder sogar 12 Prazeni beträgt, immerhin
deuten diese Verhältnisse gegenüber frühern Zustanden >

bedeutende Kreditverbilligtina, da die Wucherer run B,
ehedem bis zu 199 Prozent abverlangten, — Die Von,
die der Zusammenschluß zu Verbände» bietet, Haber
die Kreditgenossenschaften Rumäniens bis letzt no h

gar nicht zu Nutze gemacht.

Eine äußerst rasche Verbreitung habet, die Kred,
nossenschasten auch in Serbien genommen, die Zahl
im Lande tätigen Raiffeisenkassen hat bereits 69» r
schritten,

Spanien, Auf der pyrrenäischen Halbinsel ist

genossenschaftliche Kreditwesen noch nickst ,,u nennenstve
Bedeutung gelangt. Seit einiger Zeit ha? indessen

Ministerium mit wachsendem Interesse den so notwenist
Fortschritt im landwirtschaftlichen Vereins- und Gen
schostswelen verfolgt und die Regelung des landwimm
liehe» Betriebkredites als das dringendste aber e

schwieligste der mit der spanische» Agrarfrage vertniim
Probleme erachtet. - Auch in Portugal tritt da,
dürfnis nach Errichtung von genossenschaftliche» Volks»
ten immer dringender zu Tage und es ist daher der -

gierung kürzlich et» bezüglicher Gesetzesentwurf zur P

fung vorgelegt worden.
Von Europa ist die moderne Genossenschastsb.-wegi

in neuester Zeit auch nach den übrigen Weltteilen r

pflanzt worden.
(Fortsetzung folgt.

Mitteilungen betr. Anlagen der ViehversicherW

Mit Zuschrift vom 25. Juni gab das Landwinfcha
Departement des Kantons Solothurn einer Vieh- und Zieg

zuchigenossenschaft Kenntnis, daß die Anlagen bei der i

lichen Darlehenskassa zurückzuziehen und bei einem and

Institut anzulegen seien. Aus Veranlassung der betreffen!

Kassa hat sich das Verbandsbureau mit dein Landwirtschä
Departement in Verbindung gesetzt. Dasselbe verlangie, t

gemäß Art. 8 des Gesetzes betr. Kreis-Viehversicherungcn
Gelder von solchen Genossenschasten bei Instituten anzules

seien, die öfsenilich Rechnung ablegen. Nachdem >

beweisen konnten, daß die Jahresrechnungen unserer Kos

veröffentlicht werden (in vielen Fällen sogar gedruckt! >,

überdies in der Verbandsstatistik aufgenomm-n sind, die eb

falls jedem Interessenten zur Verfügung ficht, hat das La«

wirtschafts-Departement seine Verfügung zurückgezogen.

Wir halten es zum mindesten selbstverständlich, daß k

ländlichen Darlehenskassen eventuelle Konto - Korrcni - weü

von Vieh- und Ziegrnzuchtgcnossenschasten zugewiesen werd

da anderseits auch die Kassen vsi solchen Genofsenîàrsi
die nötigen Vorschüsse zu billigen Eonditionen gewähren,

.1. G.
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